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E in  V ogelbild vom Düdabhange des Haardtgebirges.
Von F . G r ä ß n e r .

W enn ein Vogelfreund fast die ganze Zeit seines Lebens in Norddentschland 
zugebracht hat und in seinen alten T agen  nach der S ü d p fa lz , unbestritten die 
mildeste Gegend Deutschlands, versetzt wird und hinlänglich M uße besitzt, die V ogel­
w elt, T a g  für T ag , nach B elieben zu beobachten, so gewährt namentlich das erste 
J a h r  seines dortigen A ufenthalts ihm einen unbeschreiblichen Reiz. Nicht nur, 
daß hier einzelne, in  Norddeutschland unbekannte Vogelspecies auftreten , auch die 
G ruppiruug der ebenfalls in seiner früheren Heimath vorkommenden Arten ist zum 
T h eil eine ganz andere. Besonders bietet das Haardtgebirge ein recht dankbares 
Feld für einen solchen Beobachter. S e in e  langgestreckten Bergrücken erheben sich 
vielfach 600  m über das M eer, einzelne Kuppen derselben bis gegen 700 m. E s ist 
bestanden größtenteils m it Fichten- und Vuchenhochwald; nur seine südliche Vorder­
wand, welche sehr steil nach der Rheinebene abfällt, enthält einen ziemlich dichten 
Bestand der so aromatisch duftenden Bergkiefer, gemischt mit der edlen Kastanie, 
in  den T halm ulden mit Eichen- und Erlengebüsch. D er Boden ist fast ohne A u s­
nahme dicht m it hohem Heidelbeer- oder Haidekrautgestrüpp bedeckt. I s t  der nörd­
lich gelegene T heil des G ebirges verhältnißm äßig rauh, im W inter schneereich und 
kalt, so ist der sonnige Südabhang dagegen auch im  W iuter mild und schueearm?) 
A n seine W aldgrenze stoßen fast ohne A usnahm e die W eingärten (W ingerte), welche 
die sogenannten Bergdörfer einrahmen und sich, nur stellenweise durch kleine Acker­
oder Wiesenflächen unterbrochen, oft über eine M eile weit bis in die Ebene er­
strecken. A us allen B ergen, m itunter kaum 50 m unterhalb ihres G ip fe ls, sprudelt 
herrliches, weiches, ordentlich süß schmeckendes W asser, das zum T h eil in Röhren 
eingefaßt die Gebirgsdörfer reichlich für alle Bedürfnisse versorgt, theils frei in die 
T häler hiuabrieselt. S elbst in strengen W intern gefrieren diese Abflüsse erst nach 
längerem Laufe zu. D ie  gefiederten Bew ohner des H interwaldes bieten nichts B e ­
sonderes dar. Hier sind vom Auer- und Birkwild, Habicht und Uhu bis zu dem 
Goldhähnchen alle Vögel vertreten, deren D asein  man in einem W aldgebirge des­
selben Charakters und unter demselben B reitegrade voraussetzen darf; ganz eigen­
thümlich ist aber das Vogelbild, welches sich dem Beobachter in der Umgebung der 
am Südabhange liegenden Bergdörfer darbietet, sowohl im S om m er, noch mehr *)

*) A ls  z. B . im A pril d. I .  im Hinterivald (so heißt der nördliche Theil) ans den alten, 
liegengebliebenen Schnee nochmals sußtief neuer siel und der gegenüberliegende Schwarzwald wie 
eine riesige Schneewand sich an s der Rheinebene erhob, flogen in den Gebirgsdörfern am S ü d ­
abhange die Bienen schon fleißig a n s  und ein und erbeuteten Honig und Blum enm ehl au s ver- 
chiedenem Unkraut in  den W eingärten.
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aber im  W in te r. D e r  S p a tz * )  t r i t t  n u r  ganz sporadisch aus, dennoch ist J e d e r ­
m a n n s  H and  w ider ihn , wo er sich erblicken läß t. S e in e  S te l le  vertre ten  Buchfink 
lind Amsel. Nicht n u r ,  daß  m an  diesen B eiden  ans S c h r it t  und T r i t t  a n  den 
sonnigen W aldabhängen  lind in G ä r te n  begegnet, sie beleben auch S t r a ß e n  lind 
Höfe, suchen sich G en ieß b a res  u n te r dem F lit te r  des H ausgeflügels  lind lassen ihre  
W eisen von den D ächern  und  vor den F enstern  der H äuser m itten  im O rte  er­
töneil. Mich hat es w u n d e rb a r angeheim elt, a ls  ich zum ersten M a le  in  tiefer 
M o rg endäm m erung  durch den schmetternden S ch lag  des H auSrothschw anzes, der zum 
A erger der Im k e r  h ier ebenfalls in  au ffa llender M enge nistet, die melancholischen 
F lö ten tö n e  der Am sel vorn F irs t des N achbarhauses vernahm . D agegen  m uß m an  
au f das  gem üthliche G ele ier des S ta a r e s  verzichten, der selbstverständlich in den 
W eindö rfern  keine D u ld u n g  e rfäh rt, sich aber dennoch im  S p ä th e rb s t, oft in  Gesell­
schaft der W eindrossel, in  g roßer A nzah l einstellt und in  den W ein g ä rten  'Nach­
lese hält.

A uffällig  selten t r i t t  der M au erseg le r a u f ,  obgleich ihm  in  den Nüstlöchern 
J a h rh u n d e r te  a lten  M au erw erk s günstige Niststellen in  M enge geboten w erden. 
W äh ren d  er aber in N orddeutschland ziemlich regelm äßig  am  1. A ugust seine 
W in te rre ise  a n t r i t t ,  habe ich die beiden F a m ilie n  m it ih ren  J u n g e n ,  welche hier 
heimisch w aren , noch am  22 . A ugust bemerkt. D agegen  macht sich sein O rd n u n g s ­
v e rw an d te r, der Z iegenm elker, m it E inbruch der N acht in  W ein- und H a u sg ä rte n  
und  selbst au f deu S t r a ß e n  des D o rfe s , m itu n te r  in  recht un liebsam er W eise, be- 
merklich. W enn  er au f seiner J a g d ,  w ie ein S ch a tten , blitzschnell vo r den A ugen 
der P assan ten  vorüberschießt oder klatschend vo r ih ren  F ü ß e n  n ied erfä llt, so ist er 
im  S ta n d e , selbst erwachsene M enschenkinder, besonders abergläubische, gew altig  zu 
erschrecken. W ie häufig  er au f dem S ü d a b h a n g e  unserer B erg e  nistet, geht d a ra u s  
hervor, daß  ich an  einem  V o rm ittag e , a ls  ich nach R a u p en  im  H aidekrautgestrüpp  
suchte, a u f  drei N ester stieß. Auch die zierliche T u r te lta u b e  ist in  demselben R ev ie r 
stark vertre ten .

D ie  meisten G ä r te n  der B erg d ö rfe r en th a lten  au ß e r W ein lau b en  noch einen 
sehr dichten B estand  von B ä u m e n  und G esträuch (G le isw e ile r  h a t noch den V o r­
zug , daß  es drei ausgezeichnete P a rk a n la g e n  besitzt); das N esterp lüuderu  ist der 
hiesigen Ju g e n d  frem d , und so ist es denn kein W u n d e r , daß  m au  sich im  F rü h ­
ja h r  h ier eines Nogelkonzerts e rfreu t, w ie m au  es wohl selten so reichhaltig und schön 
w ieder vern im m t. V on  den M eis te rsän g e rn , die neben der N achtigall in  M enge 
au ftre ten , nenne ich n u r  G a rte n sä n g e r, S in g d rosse l, fast alle A rten  G rasm ücken**),

*) A u f meinem Wintersntterplatze erschienen auch 14 Spatzen, die nach und nach bis auf 8 
zusammenschmolzen, wahrscheinlich die einzigen Vertreter ihres Geschlechts im Orte.

**) D ie  Eperbergrasm ücke ist hier sehr h ä u fig , selbst den O rp h eu ssän ger  g lau b e ich in  dem
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Rothkehlchen, B lu th ä n flin g , S tieg litz , G irlitz , B au m p iep e r. N ebenbei sei m ir  die 
B em erkung gestattet, daß  die Buchfinkenmäuuchen h ier im  S o m m e r einen höchst 
w id e rw ä rtig e n , knarrenden  Lockton besitzen, der einen richtigen R n h la e r  Finken- 
tobies zur V erzw eiflung  bringen  w ürde und der um  so unangenehm er w irkt, w eil 
er bei der u n v erh ä ltn iß m äß ig  großen A nzahl der F inken jeden Augenblick ver­
nom m en w ird .

Feldlerche, W achtel und  O rto la n  tre ten  a u s  der getreidebautreibenden Ebene 
b is  a n  die B erg d ö rfe r h e ra n , w enn b re ite re  Ackerflächen die W ein g ärten  u n te r ­
brechen. D ie  H aubenlerche macht sich n u r  im  S p ä th e rb s t im  G ebirge bemerklich; 
d an n  tr ifft m an  sie aber au f den w ohlgepflasterten K nnststraßen , besonders w enn 
dieselben häufig  von P ferdefuhrw erk  freq n en tirt w erd en , b is  in  den H in te rw ald  
h ine in  an .

M it  A n tr it t  der rau h en  J a h re sz e it  gestaltete sich das  V ogelbild ü b e rh au p t am  
anziehendsten. E s  schien, a ls  hä tten  sich sämm tliche gefiederte In sassen  D eutsch­
la n d s , die auch im  W in te r  ih rem  V a te rlan d e  tre u  bleiben, h ier ein Rendezvous 
gegeben. M it  dem ersten N achtfröste, der die W ein g ärten  vollends en tlaub te  und 
den Rest der b ish er noch verhüllten  B eeren  dem S p ä h e ra u g e  p re isg ab , erschienen 
zunächst alle A rten  der im  H aard tg eb irg e  nistenden M eisen in  vo rher nie gesehener 
A nzahl. I n  förmlichen W olken , ähnlich w ie die W anderheuschrecke, fielen sie in  
Obst- und W ein g ärten  ein. Alle S tä m m e  und Zw eige der B ä u m e , alle W ein ­
stöcke w aren  buchstäblich m it M eisen bedeckt. F u rch t vor den Menschen schienen sie 
nicht zu kennen, denn sie ließen sich durch m ein Erscheinen in  ih rem  T h u n  und 
T re ib en  nicht im  G eringsten  s tö re n ? )  I h n e n  folgte bald  ein andere r G ast, den * *)

Parke eines französischen E delm anns, der Jah r au s Jah r ein in seiner Heimath w eilt und den 
Zutritt zu seinem Besitzthum nicht erlaubt, gehört zu haben. E s  war ein Grasmückengesang, der 
aber an Fülle des T ones und Reichhaltigkeit der Strophen die Weisen aller mir bekannten G ra s­
mückenarten bei weitem übertraf.

*) D er Schaden, den die Raupe des kleinen Schm etterlings lo r t r ix  uiudiKueUu (im V olks­
munde unter dem Namen H eu  W u r m ,  a ls  Vernichter der B liiten  in seiner ersten G eneration, 
a ls  S a u e r w u r m  und Verwüster der Beeren des Weinstocks in seiner zweiten Generation be­
kannt) in den W eingärten der Pfalz allein im vorigen Jahre angerichtet h at, wird auf viele 
M illionen Mark geschätzt. M illiarden der Schmetterlinge dieses schädlichen Insekts durchschwirrten 
M ai und J u li  vom Anbruch der Nacht bis zum M orgen die W eingärten, so daß die Furcht Wohl 
begründet w ar, seine Larven würden in diesem Jahre die W einernte gänzlich vernichten. D a  
stellten sich die M eisen ein und begannen sofort ihr Vcrfolgungswerk, indem sie den Puppen unter 
der Rinde, in den Ritzen der Weinstöcke und dem die Reben stützenden Holzwerk nachspürten. Schon  
nach einigen Tagen w ar der Boden um die Weinstöcke dicht mit fein zerkleinerter Rinde derselben 
bedeckt, der beste B ew eis für die Thätigkeit der Meisen. W as vorauszusehen w ar, traf ein. D er  
Heu- und deshalb auch der Sauerw urm  trat im laufenden Jahre nur sporadisch auf; die Meisen, 
vom harten und schneereichen W inter in noch nie dagewesener M enge nach dem Südabhange des 
Gebirges vertrieben und hier ungewöhnlich lauge Zeit aufgehalten, hatten ihn im Puppenzustande 
gewaltig dezimirt. Obgleich die W ingerte mit zahlreichen Bäum en bestanden sind, an welchen sich
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ich zuvor noch nie im freien Zustande gesehen, der Citrouenfink, in B egleitung  
einiger im W alde seßhaften Verwandten und einer M enge Amseln. N ur ein kleiner 
T heil dieser Gesellschaft hielt sich wochenlang bis zum ersten Schueefall ans, der 
größte T heil wanderte schon vorher in die tiefer gelegene Ebene. Am 22. Dezember 
fiel der erste Schnee, während der Hinterwald schon längere Zeit fußhoch damit 
bedeckt war. Ein im Garten stehendes, leeres V ienenhäuschen, dessen ganze Vorder­
wand sich fallthnrartig in die Höhe schlagen ließ, so daß dieselbe, schräg aufgestellt, 
eine Schutzwand gegen die herabfallenden Schneemassen bildete, richtete ich a ls  
Futterplatz ein. D ie  offene H interwand stand dicht an einem Fenster des Kelter­
hauses, wodurch ich, ungesehen, den ganzen Futterraum  genau beobachten konnte. 
Derselbe wurde m it Beeren der Eberesche, des Hollunderstrauchs und der wildeu  
W einrebe, Nußkernen, zerkleinerten edlen K astanien, allerlei Säm ereien  und ge­
kochten Kartoffeln gespickt. S o fo r t fanden sich 4 0 — 50 Schwarzdrosseln, darunter 
nur ein recht altes Weibchen und 12— 15 J u n ge vou der ersten B ru t, 10 M istel­
drosseln, 2 P a a r  Kernbeißer, Tausende von M eisen und Finken aller Arten, 2 Noth- 
kehlchen, eine B raunelle, einige Eichelheher und ein Bussard ein, der aber schon am  
anderen T age von einem hohen M andelbaum e, auf welchem er zusammengekauert 
saß, todt herunterfiel. Er hatte einen vollständig leeren M agen und w ar w ahr­
scheinlich verhungert. Am 25. Dezember erschienen auch einige N aben- und 2 N ebel­
krähen, die erst scheu den Futterplatz um flogen, dann aber gierig über die Kar­
toffeln herfielen. A ls  sie aber am dritten T age das Gastrecht dadurch schmählich 
mißbrauchten, daß sie 2 Amseln, welche an dem M ahle in ihrer G egenw art theil­
nehmen wollten, durch Schnabelhiebe tödteten und auf der Gartenm auer verspeisten, 
wurden 2 abgeschossen und zur W arnung für die übrigen, recht w eit hin sichtbar, 
an einem B aum e aufgeknüpft. D a s  half, keiner dieser R äuber wagte das schützende 
A syl wieder zu betreten. A ls  sich später die Eichelheher in ähnlicher frecher W eise 
benahm en, beschloß ich einige zu fangen, um sie lebend zu erbeuten. Z u  diesem 
Zwecke richtete ich einen Bienenversandtkasten zu einem simpeln Meisenkasten ein, 
stellte denselben auf die G artenm auer und versah ihn m it aneinander geschnürten, 
edlen Kastanien, die schwebend an dein Deckel angebracht waren. Kaum hatte ich 
die Falle aufgestellt und den Rücken gewandt, a ls  ich auch schon den Deckel zu­
schlagen hörte. E s hatte sich eine B laum eise gefangen. Nachdem der Kasten wieder 
in  Ordnung gebracht, wiederholte sich das S p ie l  von neuem; diesm al mar es eine 
T annenm eise, die ich erbeutet. S o  ging das den ganzen T ag  fort. Ich  fing 
über 100 M eisen der verschiedensten Arten. A ls  ich beobachtete, daß eine der so

leicht Nistkästen anbringen ließen, findet man in der ganzen Gegend keinen einzigen derselben. D er  
B auer glaubt eben nicht an den Nutzen der V ögel; Rathschläge fruchten bei ihm wenig, da er sich 
klüger a ls  alle anderen Leute hält.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



328

eben freigelassenen Gefangenen sich auf den nächsten B au m  begab, dort ihr „zitsch- 
erie, zitscherie!" ertönen lie ß , sich sofort wieder zum Kasten begab und abermals 
fangen ließ, obgleich ich noch neben dem Kasten stand, beschloß ich die Gefangenen  
zu kennzeichnen, um festzustellen, wie oft sich ein und dasselbe In d iv id u um  wohl 
fangen ließ. Ich trug deshalb den Kasten m it dem gefangenen Thiere jedesmal in  
die S tu b e  und versah es, bevor ich es wieder fliegen ließ, vermittelst einer kleinen 
Scheere m it einer kleinen Schneppe an der S t ir n . Schon nach wenigen S tu nd en  
fingen sich Näscher, die bereits dreimal in meinen Händen gewesen waren. D ie  
M eisen machen sich also aus einer kurzen Gefangenschaft nichts, wenn sie dadurch 
zu einem Leckerbissen gelangen. Auch daß ich sie, trotz ihres Häm m erns, stunden­
lang im Kasten stecken ließ, denselben heftig hin- und herschwenkte, sie dann beim 
Herauslassen leicht m it dem Taschentuch schlug, verleidete ihnen das Naschen nicht, 
ich fing M eisen auf M eisen und hatte vor ihnen nicht eher Ruhe, b is ich die Falle  
so einrichtete, daß nur ein schwererer V ogel im S tan d e w a r , dieselbe zum Z u ­
schlagen zu bringen. Nachdem ich mehrere Am seln (die sich jedoch nicht zum zweiten 
M a l bethören ließen), aber noch keinen Eichelheher gefangen hatte, hörte ich eines 
T ages schon von W eitem  an dem G epolter im  Kasten, daß ein großer V ogel meine 
B eute geworden. Voller Freude, endlich meinen Zweck erreicht zu haben, trug ich 
den Kasten in 's H aus und fand einen —  Tannenheher darin. Erst nach längerem  
inneren S träu b en  schenkte ich dem seltenen Gaste die Freiheit wieder; er ist mir 
nie wieder zu Gesicht gekommen. Schon A nfang Februar w ar m ein über 1 Ctr. 
betragender Beerenvorrath zur N eige gegangen. V on jetzt ab fütterte ich nur noch 
Kartoffeln und Speiseüberreste, wobei sich m eine P fleg linge sehr wohl befanden. 
Einige Arten, die ich im  vorigen Jahre nicht bemerkt, sind auch den ganzen Som m er  
hier geblieben. Hochnordische G äste, z. B . der Seidenschw anz, der hier in  der 
N ähe erlegt wurde, haben meinen Fntterplatz nicht besucht.

Leider hat der Bestand der nützlichen Vögel seit zwölf Jahren , wenigstens in 
der Umgebung der Bergdörfer, bedeutend abgenommen. D ie  Nachtigall, welche 
hier die denkbar günstigsten Nistverhältnisse findet, wird seltener; während früher 
namentlich die T häler von dem Schlage der Singdrossel förmlich widerhallten, hört 
man diese M eistersängerin nur noch vereinzelt; ebenso ist es mit einigen anderen 
Vogelarten. D iese bedauerliche Thatsache hat ihren Grund in  der unglaublichen 
Vermehrung des vierfüßigen und geflügelten R aubzeugs. M an  rechnet m it dem­
selben hier w ie m it einer unabwendbaren Naturkraft. D er Fuchs hat allein in  
unserem Dörfchen m it 112 W ohnhäusern und gegen 500  Einwohnern im vorigen  
Jahre 130 Hühner gestohlen und manchen Geflügelhof vollständig entvölkert. Von  
seinen unzugänglichen Felsenburgen aus durchstreift er ungenirt T ag  und Nacht 
W ald , F lur und G ärten und tödtet, w as er ergattern kann. I n  einem R oggen­
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selb, dicht bei einem G ehöft, fand man sieben frischverscharrte H ühner, die er 
sich wahrscheinlich nach und nach holen wollte, wenn Schm alhans sein Küchenmeister 
wurde. D er M arder logirt sich nicht nur für den W inter in Scheuern und H eu­
böden ein, sondern hält hier in allem Frieden auch sein Wochenbett ab und ver­
tilgt des N achts, w as der Fuchs am T age ihm übrig gelassen. Zahllose Eich­
hörnchen, denen Kiefersamen und die edlen Kastanien die fetteste W eide bieten, 
plündern die Nester der kleinern V ögel im W ald und in den Parkanlagen. T reu ­
lich stehen ihnen S p erb er , Nabenkrähe und Eichelheher bei, die ebenfalls in un- 
verhältnißinäßig großer Anzahl den angrenzenden W ald bevölkern. I n  den nahe­
gelegenen steilen, hohen Felsw änden und B urgruinen  horsten W anderfalk, Uhu und 
andere Vogelvertilger. Zu ihnen gesellt sich noch der Habicht aus dem H interwald. 
N ur der Erzspitzbnbe unter den Nesterplünderern, die Elster, ist mir in den G ebirgs- 
dörfern noch nicht zu Gesicht gekommen. Am häufigsten trifft man diese genannten  
geflügelten R äuber im W inter an den offenen Wasserstellen im W alde und außer­
halb der D örfer an. Selbst die schnellsten F lieger fallen ihnen häufig zum O pfer, 
das beweist schon die Thatsache, daß man fast wöchentlich mit S tem peln  versehene 
F lügel und einzelne Federn von Brieftauben findet, und ein Taubenzüchter in 
der kürzesten Frist um alle seine Thiere kommt, sobald diese nach ihrer G ew ohn­
heit das Feld besuchen. V on vier P a a r  B rieftau b en , die ich voriges J a h r  von 
Dortm und m it hierher gebracht, ist nach dem ersten A nsflug  keine einzige weder 
zu mir noch nach ihrer früheren Heimath zurückgekehrt.

Dadurch, daß es hier Niem and w agen darf, sich ohne Jagdschein, (derselbe 
kostet 16 M ark) außerhalb seines G ehöftes m it einem Schießgewehr sehen zu lassen , 
wenn er nicht eine C ontraventionsstrafe von 40 M ark und Verlust der Schuß­
waffe riskiren w ill, wird der Vermehrung des Raubzeuges erheblicher Vorschub ge­
leistet. Wer nicht die J a g d  ausübt, muß sich daher die günstigste Gelegenheit, ein 
Naubthier erlegen zu können, entgehen lassen; die Z ahl der Nimrode aber, welche 
ein w arm es Interesse für die V ogelw elt besitzen und sich die Verminderung ihrer 
Feinde angelegen sein lassen, ist leider eine verschwindend kleine.

G l e i s w e i l e r ,  am 15. S e p t. 1887.

Ornithologische Beobachtungen.
V on L. B u x b a u i n ,  Lehrer in  N au n h eim  a. M a in .

M ein  B eobachtungsgebiet nm fäß t das  un te re  M a in th a l ,  N au n h e im  und U m ­
gegend. R au n h e im  lieg t a u f  der linken S e i te  des M a in s ,  u n te r  dem 50." n ö rd ­
licher B re ite  und  dem 26." östlicher L änge, 3 S tu n d e n  von M ain z  nnd 5 S tu n d e n  
von F ra n k fu r t,  in  der sogenannten  M a in  spitze. Nach S ü d e n  und Oste zieht sich
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